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DURLACH [C.7.]

I. Durla (1196, 1234), Durlaich (ca. 1229/30),
Durlahe (1233), Durlach (1244), Türlac (1279). Der
wohl aus ahd. durri, dürr, wasserarm, leicht ver-
siegend, und lahha, Lache, Sumpf, Pfütze gebil-
dete Ortsname könnte auf zeitw. austrocknen-
des, »stehendes Wasser in einem Flußbett« hin-
deuten. – Stadt und Burg im Pfinzgau – Mgft.
Baden (-D.) – Das Residenzschloß Karlsburg
befand sich am südöstl. Rand der Stadt im sog.

durlach [c.7.]

»Burgviertel«, das wohl in der zweiten Hälfte
des 15. Jh.s in den städt. Mauerring einbezogen
wurde. Von 1565 bis 1715 Res. der Pforzheimer
Linie der Mgf.en von Baden (seither Linie Ba-
den-D.) – D, Baden-Württemberg, Reg.bez.
Karlsruhe, kreisfreie Stadt.

II D. (116 m ü. d. M.) liegt in der Rheinebe-
ne an der Pfinztalausmündung unmittelbar am
Fuß des sich 140 m über das Tal erhebenden
Turmberges (früher: Hohenberg). Nahe der auf
einem von sumpfigem Gelände umgebenen,
flachen Flußschotterkegel angelegten Siedlung
verlief die »Bergstraße«, eine alte, bedeutende
N-S-Verbindung, die unmittelbar westl. der
Vorbergzone des Schwarzwaldes und des
Kraichgaus entlangführte. Der Siedlungsplatz
gehörte wohl ursprgl. zur Gemarkung des äl-
teren Orts Grötzingen, der das Zentrum eines
umfangr., vermutl. aus Königsbesitz stammen-
den Güterkomplexes des Kl.s † Weißenburg
bildete. Grötzingen war eine Pertinenz der auf
dem Turmberg errichteten Burg Hohenberg
(später Burg Grötzingen gen.), nach der sich
um 1100 die edelfreie Familie benannte, welche
die Gft. im Pfinzgau innehatte. Gf. Berthold von
Hohenberg gründete 1094 südl. der späteren
Stadt D. das bald in den Lußhardtforst verlegte
Kl. Gottesaue.

Nach den Saliern, den Hohenbergern und
den Gf.en von Grötzingen verfügten schließl.
die† Staufer über die weißenburg. Besitzungen
und Lehen der Grötzinger Gemarkung mit dem
ehemaligen Grafenensitz auf dem Turmberg.
Dies war die Voraussetzung für die Gründung
der Stadt D., die dem † Staufer Heinrich VI. zu-
geschrieben wird, der sich 1196 in D. aufhielt.
Im Tausch gegen die braunschweig. Güter der
Welfin Irmgard, die mit Mgf. Hermann V. von
Baden († 1243) verh. war, überließ Kg. † Fried-
rich II. dem Mgf.en 1219 u. a. auch D. als Eigen-
tum. Außerdem gelangten – wahrscheinl. eben-
falls in diesem Zusammenhang – Burg und Dorf
Grötzingen sowie die Vogtei über das Kl. Got-
tesaue in mgfl. Hand. Die Mgf.en bestimmten
D., dem für den Ausbau ihrer Herrschaft im
Pfinzgau zentrale Bedeutung zukam, zum Mit-
telpunkt eines mgfl. Amtsbezirks, an dessen
Spitze schon 1258 ein mgfl. Vogt bezeugt ist. D.
wurde 1274 von † Rudolf von Habsburg in sei-
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nem Kampf gegen Mgf. Rudolf I. von Baden
(† 1288) eingenommen, blieb aber weiterhin in
mgfl. Besitz. Das 1279 von Bf. Konrad von †
Straßburg zerstörte castellum Türlac und das 1295
erneut gen. castrum D. werden überwiegend mit
der Burg auf dem Turmberg identifiziert. Es ist
aber nicht auszuschließen, daß sich die Belege
auf die viell. damals schon existierende D.er
Tiefburg beziehen. An der Stelle der erst im spä-
ten MA sicher bezeugten Tiefburg, die vor der
zweiten Hälfte des 15. Jh.s noch östl. außerhalb
der Stadtmauer lag, ließ Mgf. Ernst († 1553) zw.
1515 und 1530 ein Jagdschloß errichten, das un-
ter seinem Sohn Mgf. Karl II. († 1577) zum Re-
sidenzschloß Karlsburg umgebaut und erwei-
tert wurde. Karl II. verlegte 1565 seine Res. von
† Pforzheim nach D., das bis zu seiner Ablö-
sung durch die Gründung Karlsruhes (1715) die
Res. der protestant. D.er Linie der Mgf.en von
Baden war.

Nach der Ersterwähnung D.s 1196 (villa Dur-
la) in einem Schreiben Heinrichs VI. an Cölestin
III. wird die wahrscheinl. schon bald nach 1187
gegründete Stadt um 1229/30 in der Chronik
Burchards von Ursberg (zu 1196) als oppidum
und schließl. 1234 in einer Urk. Ks.† Friedrichs
II. als civitas bezeichnet. Neben dem vom mgfl.
Stadtherren eingesetzten Schultheißen (seit
1238 gen.) ist seit 1255 ein Schöffengericht be-
zeugt, während Rat und Bürgermeister erst
1480 faßbar werden (Siegel 1402). D. schloß
sich 1525 den aufständ. Bauern an, wobei sich
einige D.er Bürger auch an der Plünderung des
Kl.s Gottesaue beteiligten. Die Erhebung zur
Res. durch Mgf. Karl II., der 1556 die Refor-
mation einführte, brachte der landesherrl.
Kleinstadt gewisse städtebaul. Verbesserungen
(Instandsetzung der Stadtbefestigungen und
Tore, Anlage neuer Wassergräben, Pflasterung
der Hauptstraße, Errichtung neuer öffentl. Ge-
bäude und mehrerer aufwendigerer Privatbau-
ten der mgfl. Diener und Beamten im sog. Burg-
viertel) sowie rechtl. Vorteile, wie insbes. die
Entlassung der Bürger aus der Leibeigenschaft
(1567). Wirtschaftl. blieb D. aber weiterhin
überwiegend agrar. bestimmt. 1571 richtete
Mgf. Karl II. in D. eine mgfl. Münze ein (bis
1596, erneut 1734–93). Einen geistigen Mittel-
punkt bildete das 1586 von Mgf. Ernst Friedrich

durlach [c.7.]

(† 1604) eröffnete Gymnasium. Die Bemühun-
gen der Mgf.en um eine fsl. Repräsentations-
bedürfnissen entspr. Ausgestaltung ihrer D.er
Res. und die ständige Anwesenheit des mgfl.
Hofes waren aus der Sicht der D.er Bürger nicht
zuletzt auch mit vermehrten Belastungen ver-
bunden. Diese führten immer wieder zu Kon-
flikten zw. den Mgf.en und den Bürgern, die
den mgfl. Ansprüchen häufiger mit Widerstand
begegneten.

Im Dreißigjährigen Krieg wurde D. wieder-
holt von verschiedenen Kriegsparteien besetzt.
Erst 1651 kehrte der mgfl. Hofstaat aus dem
Basler Exil nach D. zurück. Das v. a. unter den
Mgf.en Friedrich VI. (1659–77) und Friedrich
VII. Magnus (1677–1709) aufblühende Hofle-
ben in der D.er Res. und die Ansätze zu einer
barocken Neugestaltung der Stadt (mit Modell-
häusern) brachen mit dem Pfälzischen Erbfol-
gekrieg ab, als sich der mgfl. Hof zum wieder-
holten Mal nach † Basel flüchtete (1688–98).
1689 brannten die Truppen Ludwigs XIV. D. fast
vollständig nieder. Vor dem Umzug des gfl. Ho-
fes und der zentralen Regierungsbehörden in
die neue Res. Karlsruhe (1715–18) verzögerten
andauernde Kriegswirren und mangelnde Fi-
nanzmittel den Wiederaufbau der D.er Res.

III. Von der 1563 bis 1565 als Residenz-
schloß errichteten Karlsburg sind heute neben
dem ehemaligen südl. Torbau (»Prinzessinnen-
bau«) nur noch wenige, in Bürgerhäusern des
19. Jh.s integrierte Bauteile erhalten. Die Kern-
anlage des Renaissanceschlosses bestand aus
den um einen Innenhof in Form eines unregel-
mäßigen Vierecks herum angelegten, dreige-
schossigen Gebäuden des stumpfwinklig ge-
brochenen »Fürstenbaus« im SO, eines schma-
len N-Flügels und des einheitl. gestalteten lang-
gestreckten W-Flügels (an der Stelle des späte-
ren barocken »Kavaliersbaus«). Daneben ent-
standen weitere Einzelgebäude wie die Kanzlei
und der »Münzbau«, so daß der vielgliedrige
Schloßkomplex insgesamt den Eindruck einer
uneinheitl. gewachsenen Anlage bot. Unter
Mgf. Ernst Friedrich (1577–1604), der 1588–94
auch das Lustschloß auf dem Areal des 1556
aufgehobenen Kl.s Gottesaue erbauen ließ,
wurde in D. ein größerer Schloßgarten außer-
halb der Ummauerung angelegt und ein Altar
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errichtet. Außerdem erhielten die Schloßge-
bäude eine aufwendige, illusionist. Fassaden-
bemalung. Als in der Regierungszeit Mgf.
Friedrichs VI. (1659–77) eine mächtige Befesti-
gung mit Wall und Graben angelegt wurde, er-
fuhr der Schloßkomplex eine bedeutende Er-
weiterung nach S. Hier befanden sich Marstall,
Remise, Metzig, Wasch-, Kutschen- und Reit-
haus. Vor den Befestigungsanlagen sind im Be-
reich des Schloßgartens auch eine Rennbahn
mit einem Tribünenbau und ein Ballhaus be-
zeugt. Der nach einem Entwurf Domenico Egi-
dio Rossis begonnene Neubau (1698–1702) des
1689 zerstörten Schlosses blieb unvollendet.
Von diesem barocken Bauprojekt zeugt der
noch ausgeführte »Kavaliersbau« (heute Sitz
städt. Institutionen). Nach der Verlegung der
Res. diente das Schloß zunächst als Witwensitz,
ab 1833 als Kaserne.

† A. Baden, Mgf.en von † B.7. Baden
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DÜSSELDORF [C.7.]

I. Dusseldorp (1135/1159); Duseldorp (1189);
Thusseldorp, Dussilendorp, Duysseldorp (nach 1288);
1189 Erwerb durch die Gf.en von Berg; 1348
starb die Limburger Linie des Hauses Berg aus,
die Gft. fiel an eine Nebenlinie der Mgf.en von
Jülich; seit 1380 Hzm.; 1423 Vereinigung mit
dem Hzm. Jülich; 1511 starben die Hzg.e aus
dem Hause Heimbach in männl. Linie aus und

düsseldorf [c.7.]

Jülich-Berg fiel an Kleve († Kleve und Mark),
zunächst jedoch getrennt regiert und verwaltet;
1521 Vereinigung mit Kleve († Kleve und Mark);
durch das Erlöschen des Herzoghauses kam es
1609 zum Erbfolgestreit, der 1614 durch den
Vertrag von Xanten beigelegt wurde; Jülich-Berg
mit D. ging an † Pfalz-Neuburg, † Kleve-Mark
an † Brandenburg. Die Niederungsburg in D.
wurde 1382 als burgh, 1386 als huys, 1392 als ca-
strum und schließl. 1395 als fsl. Hoflager mit Ar-
chiv, Kanzlei, Hofgericht, Artillerie und Muni-
tion (Düsseldorf, Bd. 1, 1988, S. 197) bezeich-
net. Wilhelm I. (1361–1408) entfaltete in D. die
ersten Ansätze zu einer Residenzbildung; durch
seinen Ausbau der Stadt und der Burg gilt er als
zweiter Stadtgründer. Nachdem sich seine Söh-
ne 1397 gegen ihn erhoben hatten, kamen diese
Ansätze jedoch zum Erliegen. Ab 1480 kann
dann erneut von einer Ausbildung zur Res. ge-
sprochen werden. Von 1511 bis 1716 hatte D.
endgültig den Status einer Haupt- und Resi-
denzstadt. – D, Nordrhein-Westfalen, Reg.bez.
D., kreisfreie Stadt.

II. Für D., an der Mündung der Düssel in
den Rhein gelegen, stellte dieser Fluß die ein-
zige bedeutende Verkehrsanbindung dar. Der
Name läßt auf eine Gründung im 9. Jh. schlie-
ßen. Die Erhebung zur Stadt erfolgte 1288 nach
der Schlacht bei Worringen, die den Sieg der
niederrhein. Fs.en über die Vorherrschaft des †
Kölner Ebf.s bewirkte. D. umfaßte zunächst nur
3,5 ha und war nur von einem Doppelgraben
mit Wall umgeben. Ab 1335 bildete sich eine
Vorstadt, die 1384 bzw. 1394 durch Wilhelm I.
in das Stadtgebiet einbezogen wurde, so daß
das Stadtgebiet auf 22,5 ha anwuchs. Zu diesem
Zeitpunkt wurde die Stadt durch einen Mauer-
gürtel gesichert. Mit der Erhebung zur Stadt war
das Recht auf zwei Jahrmärkte und einen Wo-
chenmarkt verbunden, ebenso die Zollfreiheit
der Bürger für die gesamte Gft. Berg. Seit 1303
ist ein Bürgermeister und seit 1358 ein Rat der
Stadt nachweisbar. 1570–73 wurde das Rathaus
erbaut. In diesem war ebenfalls die Tuchhalle
untergebracht. Seit 1358 war D. in den Land-
ständen vertreten. 1324 hatte der Ks. die Verle-
gung eines Zolls nach D. genehmigt, aber erst
1377 wurde die neue Zollstätte am Rhein einge-
richtet. Im gleichen Jahr erhielt D. auch eine


